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„Institution“

als eines der wichtigsten 

Grundkonzepte der Soziologie 

Begriff von Begriff von H. Spencer H. Spencer (1820(1820--1903)1903)

Wichtige FragestellungenWichtige Fragestellungen

1.1. Allgemein gültiges Konzept/ gültiger Begriff: Allgemein gültiges Konzept/ gültiger Begriff: WasWas ist ist 
eine Institution?eine Institution?

2.2. Zentrale Bestandteile?Zentrale Bestandteile?

3.3. Funktionen (Bedeutung und Wirkung): Funktionen (Bedeutung und Wirkung): WarumWarum gibt es gibt es 
sie? sie? 

4.4. Entstehungsbedingungen: Entstehungsbedingungen: Wann, wieWann, wie und und warum warum 
entstehen sie entstehen sie wowo? ? 

5.5. Wandlungsbedingungen: Wandlungsbedingungen: WarumWarum verändern sich verändern sich 
Institutionen bzw. verlieren sie ihre Bedeutung? Institutionen bzw. verlieren sie ihre Bedeutung? ––
Beispiel Familie und Ehe Beispiel Familie und Ehe 

Zu 1. Zu 1. WasWas ist eine Institutionist eine Institution

Sozial definierte RegelnSozial definierte Regeln (Normen) mit(Normen) mit

-- erwartetem gesellschaftlichen Geltungsanspruch, erwartetem gesellschaftlichen Geltungsanspruch, 

-- unbedingter Verbindlichkeit für das Handeln, unbedingter Verbindlichkeit für das Handeln, 

-- Garantie der Durchsetzung durch Androhung von Garantie der Durchsetzung durch Androhung von 
Sanktionen (Erzwingungsstab/ Sanktionen (Erzwingungsstab/ M. WEBERM. WEBER),),

-- aber auch Befolgung aufgrund von Legitimität undaber auch Befolgung aufgrund von Legitimität und
selfself--enforcing (im Eigeninteresse als vernünftigenforcing (im Eigeninteresse als vernünftig
angesehen)angesehen) H. ESSERH. ESSER

Zu 1. Zu 1. WasWas ist eine Institutionist eine Institution

•• VerfassungVerfassung

•• StrafrechtStrafrecht

•• HochschulrechtHochschulrecht

•• Benimmregeln (Begrüßung, Bestecknutzung)Benimmregeln (Begrüßung, Bestecknutzung)

•• UnterrichtUnterricht

•• GottesdienstGottesdienst

•• PolterabendPolterabend
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Zu 1. Zu 1. WasWas ist eine Institutionist eine Institution
P.L. BERGER/ P.L. BERGER/ ThTh. LUCKMANN:. LUCKMANN:

�� Institutionen: Regeln für Lösungen von Alltagsprobl emenInstitutionen: Regeln für Lösungen von Alltagsprobl emen

�� Sie definieren das, was möglich und sinnvoll ist un d gewinnen über Sie definieren das, was möglich und sinnvoll ist un d gewinnen über 

das Handeln der Menschen bald eine das Handeln der Menschen bald eine objektive Machtobjektive Macht (( �������� objektive objektive 

Wirklichkeit), der sie sich im Denken und Handeln k aum noch Wirklichkeit), der sie sich im Denken und Handeln k aum noch 

entziehen können, obwohl nur sie die Regeln und die  darauf entziehen können, obwohl nur sie die Regeln und die  darauf 

aufbauenden Institutionen geschaffen haben und durc h ihr Tun aufbauenden Institutionen geschaffen haben und durc h ihr Tun 

auch fortwährend reproduzieren. auch fortwährend reproduzieren. 

(„Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichke it“ 1966)(„Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichke it“ 1966)

Was ist keine Was ist keine 
Institution?Institution?

Was ist keine Institution?Was ist keine Institution?
Soziale OrganisationSoziale Organisation
((Betrieb, Schule, Familie, EheBetrieb, Schule, Familie, Ehe ):):

�� Konkretes, inhaltlich bestimmtes Konkretes, inhaltlich bestimmtes soziales Gebildesoziales Gebilde, in denen es zwar eine , in denen es zwar eine 
Verfassung niedergelegter sozialer Regeln und einen  Erzwingungsstab gibt (Verfassung niedergelegter sozialer Regeln und einen  Erzwingungsstab gibt (= = 
Institution als Kernstück der sozialen Organisation )Institution als Kernstück der sozialen Organisation ), aber , aber zusätzlichzusätzlich::

�� ein formell vorgegebener Zweck/ ein formell vorgegebener Zweck/ ZielZiel des Handelns (AUFGABE)des Handelns (AUFGABE)

�� geregelte formelle Mitgliedschaftskriterien geregelte formelle Mitgliedschaftskriterien 

�� geregeltes, formal differenziertes geregeltes, formal differenziertes Positionsgefüge Positionsgefüge (Struktur)(Struktur)

�� Aufgabendifferenzierung, geregelte Aufgabendifferenzierung, geregelte arbeitsteilige K ooperationarbeitsteilige Kooperation

�� PersonalPersonal, das in bestimmten Rollenbeziehungen zuein andersteht , das in bestimmten Rollenbeziehungen zueinanderste ht 

�� informelle Vorgänge + vertikale Machtverteilungen, die auf Geltung und informelle Vorgänge + vertikale Machtverteilungen, die auf Geltung und 
Durchsetzung der institutionellen Regeln Einfluss n ehmenDurchsetzung der institutionellen Regeln Einfluss n ehmen

�� Materieller ApparatMaterieller Apparat

Was ist keine Institution?Was ist keine Institution?

Soziale Organisation:  Soziale Organisation:  
EHE und FAMILIEEHE und FAMILIE

Die Institution Ehe (= Regeln für Die Institution Ehe (= Regeln für 
das Handeln in der Ehe) + die das Handeln in der Ehe) + die 
Mitglieder (Ehefrau und Ehemann, Mitglieder (Ehefrau und Ehemann, 
Kinder) Kinder) 
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Zu 3. Funktionen (Bedeutung und Zu 3. Funktionen (Bedeutung und 
Wirkung): Warum  gibt es sie? Wirkung): Warum  gibt es sie? 

�� Orientierungsfunktion (Individuum)Orientierungsfunktion (Individuum)

�� OrdnungsOrdnungs--, Integrationsfunktion (Gesellschaft), Integrationsfunktion (Gesellschaft)

auf Basis:

� der Vorgabe geregelter Lösungen menschlicher  Allta gs-
und Lebensprobleme

� Sinnstiftungsfunktion (Einordnung der Individuen in
subjektiv und sozial verständliche, bindende Sinnzu-
sammenhänge sozialer Regeln) 

Instinktersatz (Anthropologie)

Zu 3. Funktionen (Bedeutung und Zu 3. Funktionen (Bedeutung und 
Wirkung): Warum  gibt es sie? Wirkung): Warum  gibt es sie? 

Zentralste Bestandteil  der gesell-
schaftlichen Ordnung ����

Legen fest, was in einer Gesell-
schaft Wert hat und was nicht!!

These von der Deinstitutionalisierung These von der Deinstitutionalisierung 
von Ehe von Ehe und und Familie Familie 

Die Gegenwart ist gekennzeichnet von einem Die Gegenwart ist gekennzeichnet von einem 
Bedeutungsverlust Bedeutungsverlust der Institutionen Ehe und der Institutionen Ehe und 
Familie:Familie:

•• MotivationskriseMotivationskrise bezüglich Ehebezüglich Ehe-- und und 
FamiliengründungFamiliengründung

•• Abnahme des VerpflichtungsAbnahme des Verpflichtungs-- und Verbindlichkeitsund Verbindlichkeits--
charakterscharakters von Ehevon Ehe-- und Familie (Zunahme der und Familie (Zunahme der 
Instabilität von Ehe und Familie)Instabilität von Ehe und Familie)

Institutionalisierung der bürgerlichen Institutionalisierung der bürgerlichen 
Normal(Klein)Normal(Klein)familiefamilie??

Modell der bürgerlichen NormalfamilieModell der bürgerlichen Normalfamilie

Es basiert auf einer Es basiert auf einer legalen, lebenslangen, monogam enlegalen, lebenslangen, monogamen

Ehe zwischen einem Mann und einer Frau, die mit ihre n Ehe zwischen einem Mann und einer Frau, die mit ihre n 

gemeinsamengemeinsamen Kindern in Kindern in einemeinem Haushalt leben und in der Haushalt leben und in der 

der Mann Haupternährer und Autoritätsperson und die  der Mann Haupternährer und Autoritätsperson und die  

Frau primär für den Haushalt und die Erziehung der K inder Frau primär für den Haushalt und die Erziehung der K inder 

zuständig ist.zuständig ist.
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Zu 1. Zu 1. WasWas ist eine Institutionist eine Institution

Sozial definierte RegelnSozial definierte Regeln (Normen) mit(Normen) mit

-- erwartetem gesellschaftlichen Geltungsanspruch, erwartetem gesellschaftlichen Geltungsanspruch, 

-- unbedingter Verbindlichkeit für das Handeln, unbedingter Verbindlichkeit für das Handeln, 

-- Garantie der Durchsetzung durch Androhung von Garantie der Durchsetzung durch Androhung von 

Sanktionen, Sanktionen, 

-- aber auch Befolgung aufgrund von Legitimität und selfaber auch Befolgung aufgrund von Legitimität und se lf--

enforcing (im Eigeninteresse als vernünftig angeseh en)enforcing (im Eigeninteresse als vernünftig angeseh en)

GESELLSCHAFT DER 50/60er JAHRE: GESELLSCHAFT DER 50/60er JAHRE: 
FAMILIENBETONTE PHASEFAMILIENBETONTE PHASE

�� Spezifische sozioökonomische und Spezifische sozioökonomische und 
kulturelle Lage der Nachkriegszeit kulturelle Lage der Nachkriegszeit ��������

besondere Wertschätzung des besondere Wertschätzung des 
Familienlebens Familienlebens �������� stark ausgeprägter stark ausgeprägter 
Gegenstrukturcharakter der Familie Gegenstrukturcharakter der Familie 
(Suche nach Geborgenheit)(Suche nach Geborgenheit)

Institutionalisierung der Institutionalisierung der 
bürgerlichen Kleinfamiliebürgerlichen Kleinfamilie

Das seit der Industrialisierung entwickelte Das seit der Industrialisierung entwickelte 
normative Leitbild der bürgerlichen Familie wird normative Leitbild der bürgerlichen Familie wird 
zur zur dominantendominanten, kulturell , kulturell selbstverständlichenselbstverständlichen
und allein akzeptierten und damit und allein akzeptierten und damit verbindlichenverbindlichen
sowie sowie verpflichtendenverpflichtenden Familienform (Familienform (InstitutionInstitution), ), 
basierend auf einem Komplex spezifischer basierend auf einem Komplex spezifischer 
sozialer Normen für Zusammenleben und sozialer Normen für Zusammenleben und 
Arbeitsteilung und daran anknüpfend Arbeitsteilung und daran anknüpfend sozialer sozialer 
Kontrollmechanismen.Kontrollmechanismen.

D.h. Jede/r Erwachsene ist nicht nur zur D.h. Jede/r Erwachsene ist nicht nur zur 

Schließung einer Ehe und Gründung einer Schließung einer Ehe und Gründung einer 

Familie nach dem bürgerlichen Modell Familie nach dem bürgerlichen Modell 

berechtigt, sondern sie werden ihm auch in berechtigt, sondern sie werden ihm auch in 

gewisser Weise verpflichtend nahegelegt!gewisser Weise verpflichtend nahegelegt!
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Die starke normative Verbindlichkeit zeigt Die starke normative Verbindlichkeit zeigt 
sich auch auf der sich auch auf der VerhaltensebeneVerhaltensebene: : 

Das bürgerliche EheDas bürgerliche Ehe-- und Familienund Familien--
modellmodell wird von allen fraglos gelebt und wird von allen fraglos gelebt und 
galt der großen Bevölkerungsmehrheit galt der großen Bevölkerungsmehrheit 
als die einzig gesellschaftlich (rechtlich) als die einzig gesellschaftlich (rechtlich) 
legitimierte private Lebensform.legitimierte private Lebensform.

→→

Legitimität und Legitimität und selfself--enforcementenforcement

Golden Age of Marriage:Golden Age of Marriage:

Universelle schichtübergreifende Universelle schichtübergreifende 
Durchsetzung als NormalfamilieDurchsetzung als Normalfamilie

Höhepunkt der modernen FamilienHöhepunkt der modernen Familien--
entwicklung in BRD und DDRentwicklung in BRD und DDR

Die sozialen Normen werden befolgt:

� Über 95% der Frauen und 96% der Männer heirateten ( relativ früh!)

� Geringe Scheidungsrate 

� Institution Elternschaft hoch im Kurs 

� Kinder werden ehelich geboren

� 90% der Kinder unter 6 Jh. mit beiden leiblichen El tern zusammen

� Erwerbstätigkeit der Frau nur als notgedrungenes
Übergangsphänomen akzeptiert 

� Unkonventionelle  Lebensformen nur Notlösungen (San ktionen)

� Pejorative Gegenbilder und Defizithypothese

� Propaganda von Kirchen und Parteien

Die sozialen Normen in Bezug auf die Die sozialen Normen in Bezug auf die 
institutionalisierte Normalfamilie werden befolgt:institutionalisierte Normalfamilie werden befolgt:

�� Frauenerwerbstätigkeit in Frauenerwerbstätigkeit in BRDBRD: notgedrungenes Übergangsphänomen: notgedrungenes Übergangsphänomen

Franz-Josef Würmeling  (CDU), 1. Fam.minister der B RD (1953-62):

� Wiederherstellung der alten Hierarchie der Geschlec hterrollen 

� Gesellschaft und Frauen vor Gleichberechtigung „bew ahren“ ����

Irrdenken , das dem Wesen und der Würde der Frau und der natu r-

gegebenen Ordnungsnorm der Ehe und Familie entgegensteht

� „Mutterberuf ist Hauptberuf“  

� Müttererwerbstätigkeit als „erzwungenes Unheil“ (E.  Beck-Gernsheim)
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Deinstitutionalisierung des 
bürgerlichen Familienmusters

Normative Enttraditionalisierung der 
bürgerlichen Ehe und Familie:

Die Vorstellungen dessen, was als normal 
anzusehen ist, haben sich erheblich erweitert.

Die Deinstitutionalisierung ist an Die Deinstitutionalisierung ist an 
folgenden Aspekten aufzuzeigenfolgenden Aspekten aufzuzeigen

�� Kulturelle Kulturelle LegitimationseinbußenLegitimationseinbußen der Normalfamilieder Normalfamilie

�� Abnahme der Bedeutung und Verbindlichkeit Abnahme der Bedeutung und Verbindlichkeit des herkö mmlichen des herkömmlichen 
normativen bürgerlichen Ehenormativen bürgerlichen Ehe-- und und FamiliensFamiliensleitbildesleitbildes

�� Verbindlichkeitsverlust der sozialen Normen Verbindlichkeitsverlust der sozialen Normen in Bezu g auf Gründung, in Bezug auf Gründung, 
Geschlechterrollen, Kinder, Scheidung, gemeinsame H ausführung  Geschlechterrollen, Kinder, Scheidung, gemeinsame H ausführung  

�� AbbauAbbau staatlicher staatlicher KontrolKontrollmechanismen (Recht)lmechanismen (Recht)

�� Nachlassen der informellen sozialen Kontrolle (EheNachlassen der informellen sozialen Kontrolle (Ehe- - und Sexualmoral)und Sexualmoral)

�� Öffentliche Druck bezüglichÖffentliche Druck bezüglich gleicher Rechte gleicher Rechte der nichttraditionalen der nichttraditionalen 
LebensformenLebensformen

PLURALISIERUNG PLURALISIERUNG 
DER PRIVATEN DER PRIVATEN 

LEBENSFORMENLEBENSFORMEN

H. H. TyrellTyrell: Wandel der Familie als Reduktion der : Wandel der Familie als Reduktion der 
institutionellen Qualität von Ehe und Familieinstitutionellen Qualität von Ehe und Familie

5 BELEGE5 BELEGE

1.1. Verlust der Legitimierung als „allein Richtiges“Verlust der Legitimierung als „allein Richtiges“

2.2. Verlust der exklusiven MonopolstellungVerlust der exklusiven Monopolstellung

3.3. Rückgang der Motivation zu Ehe und FamilieRückgang der Motivation zu Ehe und Familie

4.4. Verlust der sozialen KontrolleVerlust der sozialen Kontrolle

5.5. Abbau elementarer Selbstverständlichkeiten bzgl.  vo n Abbau elementarer Selbstverständlichkeiten bzgl.  vo n 
Sinnzusammenhängen Sinnzusammenhängen 
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•
•
•
•

•

BildungsexpansionBildungsexpansion (!)(!) Soziale und geografische Soziale und geografische 
MobilitätsexpansionMobilitätsexpansion

WissenschaftsentwicklungWissenschaftsentwicklung Zunehmende KonkurrenzZunehmende Konkurrenz--
beziehungen der Menschenbeziehungen der Menschen

WohlstandsentwicklungWohlstandsentwicklung Konsumgesellschaft, MedienKonsumgesellschaft, Medien

Ausbau des Sozialstaates Ausbau des Sozialstaates Loslösung von religiösen Loslösung von religiösen 
NormenNormen

Ausbau des Ausbau des 
DienstleistungssektorsDienstleistungssektors

WertewandelWertewandel

AnwachsenAnwachsen selbstbestimmterselbstbestimmter
erwerbsfreiererwerbsfreier ZeitZeit

VeränderteVeränderte sozialesoziale RolleRolle derder
FrauFrau (!)(!)

Höhere ReflexionsfähigkeitHöhere Reflexionsfähigkeit VerhandlungskulturVerhandlungskultur

Ursachen des IndividualisierungsschubsUrsachen des Individualisierungsschubs Der Begriff „Familie“Der Begriff „Familie“

�� NAVENAVE--HERZ (2002): Differenzierung zwischenHERZ (2002): Differenzierung zwischen

�� engem Familienbegriff: engem Familienbegriff: identisch mit „Normalfamilie “ identisch mit „Normalfamilie“ �������� AusAusblendung blendung 
alternativer Familienformen alternativer Familienformen 

�� weiter Definition: weiter Definition: die historische und kulturelle V ielfalt der die historische und kulturelle Vielfalt der 
Familienformen einschließend Familienformen einschließend 

Der Der weite weite Begriff „Familie“Begriff „Familie“

�� BiologischBiologisch--soziale Doppelnatursoziale Doppelnatur aufgrund der Übernahme der Reproduktionsaufgrund der Übernahme der Reproduktions--

und zumindest Sozialisationsfunktion neben anderen,  die kulturell variabel und zumindest Sozialisationsfunktion neben anderen,  die kulturell variabel 

sindsind

�� Ein Ein besonderes Kooperationsbesonderes Kooperations-- und Solidaritätsverhältnisund Solidaritätsverhältnis ::

in allen Gesellschaften wird der Familie eine spezi fische Rollenstruktur in allen Gesellschaften wird der Familie eine spezi fische Rollenstruktur 

zugewiesen mit spezifischen Rollendefinitionen und  zugewiesen mit spezifischen Rollendefinitionen und  --bezeichnungen bezeichnungen 

(Vater/Mutter, Tochter/Sohn) (Vater/Mutter, Tochter/Sohn) �������� kulturabhängigkulturabhängig

�� Die Die GenerationsdifferenzierungGenerationsdifferenzierung (nicht Geschlechtsdifferenzierung!) (nicht Geschlechtsdifferenzierung!) �������� das das 

Ehesubsystem war und ist nicht zu allen Zeiten und in allen Kulturen Ehesubsystem war und ist nicht zu allen Zeiten und in allen Kulturen 

gegeben; Kernfamilie oder Dreigegeben; Kernfamilie oder Drei-- bzw. Vierbzw. Vier--GenerationenGenerationen--FamilieFamilie

Legitimitätskrise und Abnahme des Legitimitätskrise und Abnahme des 
VerpflichtungsVerpflichtungs-- und Verbindlichkeitsund Verbindlichkeits--
charakters betrifft v.a. die charakters betrifft v.a. die Institution Institution 
der Ehe der Ehe (Heiraten, Scheidung)(Heiraten, Scheidung)
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�� Gekündigt wird nur dem Ehepartner, nicht den Gekündigt wird nur dem Ehepartner, nicht den 
KindernKindern

�� Hohe positive Bewertung von und Zufriedenheit Hohe positive Bewertung von und Zufriedenheit 
mit der Familiemit der Familie

�� Viele alternative Privatheitsformen meist Viele alternative Privatheitsformen meist 
unfreiwillig (Singles, Alleinerziehende, Kinderlose)  unfreiwillig (Singles, Alleinerziehende, Kinderlose)  

�� Das Kleinfamilienmodell für die Mehrheit Leitbild Das Kleinfamilienmodell für die Mehrheit Leitbild 

Die Deinstitutionalisierung zeigt sich vor Die Deinstitutionalisierung zeigt sich vor 
allem in der Differenzierung der 2 sozialen allem in der Differenzierung der 2 sozialen 
Systeme EHE und NELGs mit Systeme EHE und NELGs mit jeweils  jeweils  
ähnlich spezialisierten Leistungenähnlich spezialisierten Leistungen

NELG:
Erfüllung emotionaler Bedürfnisse

Kindorientierte Ehe:
Erfüllung emotionaler Bedürfnisse und Kinder

Traditionelle Ehe in den 50er und 60er Jahren DeinstitutionalisierungDeinstitutionalisierung bringt nicht nur bringt nicht nur 

ein Anwachsen an ein Anwachsen an Wahlmöglichkeiten Wahlmöglichkeiten 

mit sich, sondern führt auch zur Zumit sich, sondern führt auch zur Zu--

nahmenahme von von Verhaltensunsicherheiten Verhaltensunsicherheiten 

AMBIVALENZ
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3434

Wie erklärt die Differenzierungstheorie die 

Pluralisierung der Privatheitsformen?

3535

Die Theorie der sozialen Differenzierung gehört zum systemtheoretischen bzw. 
struktur-funktionalen Ansatz (PARSONS)

Entscheidende Aussagen:

Die Gesellschaft wird als ein System gedacht, das in verschiedene Teilsysteme 
zergliedert werden kann

In jeder Gesellschaft müssen zur Sicherung ihres Bestands bestimmte 
funktionale Leistungen erbracht werden. 

Gesellschaftsstruktur 
� Politisches Teilsystem
� Ökonomisches Teilsystem
� Familiales Teilsystem

3636

Entwicklung eigenständiger gesellschaftlicher 
Teilbereiche: 

Wirtschaft

Religion
BildungPolitik

Familie
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3737

Diese Teilsystemeerfüllen bestimmte Funktionenfür den Bestand 
des gesamtgesellschaftlichen Systems. 

Die Herausbildung des bürgerlich-modernen Kleinfamilien-

modells als „Normalfamilie“ ist das Ergebnis eines langfris-

tigen struktur-funktionalen (Aus-)Differenzierungsprozesses

im Zuge der Entwicklung der modernen Gesellschaft

3939

Die Familie verliert bestimmte gesellschaftliche Funktionen 

(Produktions- und Qualifikationsfunktion) und gewinnt neue 

Funktionen, v.a. intim-expressive (Gegenstruktur) und soziali-

satorische Funktionen. 

4040

Die Differenzierung der Gesellschaft bleibt nicht bei der 
Normalfamilie stehen

Aufgrund veränderter gesellschaftlicher Anpassungszwänge der 
modernen Industriegesellschaft kommt es zur Differenzierung 
auch innerhalb des Teilsystems Familie.

Das bürgerliche Familienmuster wird selbst zu einem Teilsystem 
der privaten Lebensformen mit charakteristischen Funktionen.
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4141

NELG:
Erfüllung emotionaler Bedürfnisse

Kindorientierte Ehe:
Erfüllung emotionaler Bedürfnisse und Kinder

Traditionelle Ehe in den 50er und 60er Jahren

4242

Die sogenannte Normalfamilie ist lediglich ein historisch 
einmaliger Sonderfall(1950/ 60er Jahre) 

Bei der Pluralisierung handelt es sich um eine schon in der 
„Normalfamilie“ angelegte immanente Entwicklungslogik. 

Die Normalfamilie stellt nur eine Vorstufe der Entwicklung zur 
Pluralität dar

4343

Entpathologisierung des Wandels der Familienformen

Kein Verfall der Familie, sondern Anpassung an veränderte 
gesellschaftliche Bedingungen

4444

Welche neuen Gesellschaftsbedingungen und Welche neuen Gesellschaftsbedingungen und 
Anforderungen sind gemeint?Anforderungen sind gemeint?

Zunehmende Mobilitäts-
anforderungen

Ausbildungszwänge

Veränderte 
Geschlechterverhältnisse

Vermehrte Markt- und 
Berufsorientierung vor allem 
der Frauen 

Strukturelle Rücksichtslosigkeit
der Gesellschaft

Individualistische und post-
materialistische Wertmuster
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4545

Differenzierungsprozess = Fortschritt


